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Sonnabend, den 13. Zuli. 


. Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage 
Abonnementspreis bier in der Erpebitior 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


München, Freitag 12. Juli. 

Die „Bayerſche Zeitung“ vernimmt, daß Köni 

Ludwig II. beabſichtige, im Laufe nächſter Woche 

eine Reiſe nach Paris anzutreten. 

Wien, Freitag 12. Juli. 

5 * beutigen Zeitungen melden: Ein kaiſerliches 
andſchreiben enthebt den Grafen Crenneville der 
elle als erften Generaladjutanten und ernennt ihn 

zum Oberſtlämmerer. 

Paris, Freitag 12. Juli. 

Der Sultan iſt geſtern Abends abgereiſt, vom Kaifer 

noch bis zum Bahnhof begleitet. 

— Die Königin von Preußen empfing geſtern den 
Beſuch der Kaiſerin. Beide hohe Frauen machten 
daranf eine Spazierfahrt im Boulogner Gehölze. 

ute Vormittag beſichtigte Ihre Majeſtät die Königin 

98 Hötel de Ville. 

— Der „Patrie“ zufolge wird der Sultan dem 
Nnige von Preußen einen Beſuch in Ems abſtatten. 
> Der König von Schweden iſt von Straßburg 
dirett nach Vichy gereiſt; man verſichert, daß der⸗ 
ſelbe gleichzeitig mit dem Kaiſer und der Kaiſerin 


on Oeſterreich am 28. d. Mis. in Paris eintreffen 
erde. Der König und die Königin von Dänemark 


owie der König von Baiern werden am 26 d. Mts. 
et erwartet. 


London, Freitag 12. Juli. 
2 der geſtrigen Unterhausfigung ſtellte Polte folgende 
dende: Will die Regierung die Meinungsäußerung 
2 Unterhauſes in Belreff der Ermordung des Kaiſers 
Naximilian etwa veranlaſſen? Lord Stanley verneint 
dies, weil daturch eine unerwünſchte Debatte Über 
die mepilaniſchen Ereigniſſe entſtehen und ein unbe⸗ 
quemer Präcedenzfall aufgeftellt werden würde. Das 
arlament ſei für den Tod des Kaiſers nicht ver⸗ 
antwortlich. Auf eine Jaterpellation Otway's erwidert 
tanfey, die britiſche Geſandtſchaft in Mexiko endige 
mit dem Tode des Kaiſers. Der Geſchäftsträger fei 
auge wieſen, die neue Regierung nicht offiziell anzu- 
erkennen, ſondern nur die Intereſſen der Briten zu 
üten und Inſtruktionen abzuwarten. Fernere Ent- 
ießungen wären voreilig. 
— Der Sultan ift heute Nachmittag 4 Uhr hier 
eingetroffen, wurde vom Prinzen von Wales am 
Bahuhofe empfangen und fuhr im offenen Wagen 
nach der für ihn bereitgehaltenen Wohnung im Palais. 
Kopenhagen, Freitag 12. Juli: 
In Folge anderweitiger Beſtimmungen erfolgte ber 
Schluß des Reichstages bereits heute Nachmittag 
Uhr durch den Konſeilspräſidenten Grafen Frijs. 
die von Letzterem verleſene Thronxede ſpricht leb ; 
ſte Freude aus über das Zuſtandekommen fo vieler 
duchtiger Geſetze, beſonders des Heeresgeſetzes, wo 
urch das Land wiederum die Bereitwilligkeit gezeigt 
abe, für feine Selbſtändigkeit Opfer zu bringen. 
Am Schluſſe dankt die Thronrede dem Reichsſage 
ur die Einſtimmigkeit, mit welcher er ſich in der 
erreichten Adreſſe den Anſichten der Regierung 
er die auswärtige Politit angeſchloſſen habe. Dieſe 
Enigkeit werde den fortgefegten Beſtrebungen der 
Reyierung größere Kraft verleihen, die darauf ger 
wotet ſeien, den freundſchaftlichen Verkehr mit dem 
b lande, ſoweit es der Regierung möglich ſei, zu 
leftigen und die gegenwärtigen Schwierigkeiten zu 
eſcitigen, ohne dabei den Keim zukünftiger Gefahren 
A legen. 


— 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


politische Rundican, 


Ueber die preußiſchen Finanzen und Steuern ift 
in letzter Zeit ſehr viel Unrichtiges in den Zeitungen 
mitgetheilt worden. Es wird behauptet: Die Ein⸗ 
nahmen des laufenden Jahres würden nicht aus- 
reichen, um die Ausgaben zu decken, und die Regie- 
rung bedürfe deshalb außerordentlicher Mittel. Man 
will ſogar ſchon wiſſen, wie viel das Defizit (der 
Ausfall) betrage. In Wahrheit aber iſt ein Defizit 
gar nicht vorhanden, und die Finanzverwaltung glaubt 
den Eintritt eines ſolchen auch keineswegs beſorgen 
zu müſſen. Obwohl einzelne Staats- Einnahmen in 
Folge der vorjährigen Stockungen des Verkehrs nicht 
ſo reichlich gefloſſen ſind, wie es in ruhigen Zeiten 
der Fall geweſen wäre, ſo werden doch die Einnahmen 
hinter den Ausgaben nicht zurückbleiben. Damit er⸗ 
ledigt ſich auch die Beſorgniß, daß die Regierung 
zur Deckung des vermeintlichen Defizits mit einer Er⸗ 
höhung der Steuerlaſt in Preußen umgehe. Dies 
ift nicht der Kal Fs Gaben fetzt tion ute ste 
Erörterungen über etwaige Veränderungen der Be— 
ſteuerung im geſammten Zollvereine ſtattgefunden; 
für Preußen aber handelt es ſich dabei nicht um 


Abſichten zur Erhöhung der Steuerlaſt, ſondern ledig⸗ 


lich um die Auffindung der angemeſſenen, dem Volks- 
wohle am Meiſten eutſprechenden Mittel und Wege, 
um dem deutſchen Volke in feiner Geſammtheit die 
Erfüllung der gemeinſamen Aufgaben möglichſt zu 
erleichtern. 

Die franzöſiſche Preſſe wird nicht müde, gegen 
Preußen zu hetzen und Prätenſionen zu erheben, 
welche, wenn die franzöſiſche Regierung darauf ein⸗ 
ehen wollte, zu Verwickelungen führen müßten. 
kiderbinge iſt die franzöſiſche Preſſe nicht die fran 
zöſiſche Regierung; aber wenn ſelbſt die Volksver⸗ 
tretung auf die Verkehrtheiten der Preſſe eingeht 
und ſie unterſtützt, werden ſie in der öffentlichen 
Meinung zu einer Macht, deren gebieteriſchem Nach- 
druck ſich die franzöſiſche Regierung vielleicht nicht 
völlig entziehen kann. 

Malen wir uns die Eventualität eines Krieges 
zwiſchen Rußland, Preußen und Italien auf der 
einen, Frankreichs und Oeſterreichs auf der anderen 
Seite nicht aus; wir ſchaudern vor den Schreckniſſen 
einer ſolchen Eventualität, fo zünſtig deren Chaucen 
für uns auch wären; aber die franzöſiſche Pieſſe 
möge jener wie dieſer gedenken, um auf einem Wege 
einzuhalten, auf welchen fi, in Verbindung mit der 
Volksvertretung, auch ihre Regierung binzudrängen 
ſich bemüht, trotzdem, daß ſie ſelbſt deren Verlegen: 
heiten und Mißerfolze täglich an den Fingern abzählt. 

Kaiſer Napoleon hat bei der Preisvertheilung 
die Vortheile einer internationalen Friedens- Concur⸗ 
renz in warmen und überzeugenden Worten gefeiert, 
Sollten fie einen fo ſchwachen Wiederhall in Frant- 
reich gefunden haben, daß ſich die Leidenſchaft noch 
immer fo leicht gegen das wohl verſtandene Jutereſſe 
verblenden laſſen kann, und daß es dem Chauvinis⸗ 
mus ſo leichtes Spiel wird, jene zu wecken und 
Frankreich zur Provocation zu reizen, indem er das⸗ 
ſelbe für bedroht ausgiebt? N 

Die franzöfiſche Preſſe, indem ſie fort und fort 
gegen 3 en denkt vielleicht an die Fabel von 
dem Wolf und dem Lamm; aber wenn die frangd. 
ſiſche Preſſe das Waſſer trübt, ſollte ſie niemals und 
nimmer vergeſſen, daß Preußen kein Lamm ift, welches 


ſich zerreißen läßt. Das weiß der Kaiſer Napoleon 


Damiger Dampfboot 


1867. 


3Sfter Jahrgang. 
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auch ſehr wohl, und es müßte arg kommen, wenn 
er von dem bösartigen Treiben der hetzenden Preſſe 
ſich zu Schritten verleiten laſſen ſollte, die ihm un⸗ 
heilvoll werden müſſen. Wir find der Meinung, 
daß ſeine Worte des Friedens nicht blos Redensarten 
ſind, ſondern daß ſie einer tiefen Ueberzeugung ihren 
Urſprung verdanken. 

Die Sprache der franzöſiſchen Preſſe in Bezug 
auf Preußen iſt aber zugleich auch eine große Lehre 
für die ganze preußiſche Bevölkerung. Frankreich 
frohlockt, wenn in Deutſchland Zwietracht ausbricht, 
es ſehnt ſich nach einer Gelegenheit, um ſich in die 
innere Entwickelung Deutſchlands einzumiſchen. Ein 
geknicktes Preußen, eine deutſche Revolution von unten 
wäre ihm lieb — die Gefahr wäre vorüber, Frank- 
reich könnte ſich nach wie vor die Gebieterin Europa's 
nennen. Ein vom mächtigen Preußen geeignetes deutfches 
Reich iſt den Franzoſen ein Greuel — denn dann 
kommt eine Nation obenauf, welche demſelben die 
Oberherrschaft in Europa geiftig, wateriel, willi 
mögen ſich eines Beſſeren bedenken, und wenn fie 
grollen, wenigſtens zu Hauſe bleiben und ſich vom 
Reichstage fern halten. Sie arbeiten den Fein 
den des Vaterlandes — und ſelbſt wenn fie es 
icht ſo böſe meinten — unbedingt in die Hände, 
5 fördern einen Zwieſpalt, der uns wieder viele 
Menſchenleben koſten kann. Vor dem einigen 
Deutſ land hält Frankreich ſich zurück — ſieht es, 
daß der innere Zwiſt immer auf's Neue genährt 
wird, daß man die Männer in den Reichstag wählen 
will, welche offen gegen die Verfaſſung Norddeutſch⸗ 
lands geredet und geſtimmt haben, ſo ſetzt es auf 
dieſe ſeine Hoffnungen. Die Sache iſt von ſehr 
großer Bedeutung und kann nicht oft genug aus, 
einandergeſetzt werden. Zunächſt und vor Allem 
handelt es ſich um die Befeſtigung Norddeutſchlands 
und die fernere Einigung des ganzen Deutſchlands: 
wir haben dafür den rechten König und den rechten 
Staatsmann. Die ſo günſtige Zeit muß benutzt 
werden. Laſſe man uns Preußen doch bauen — wer 
aber in unſeren neuen Bau immerfort mit Steinen 
werfen und die Scheiben einſchlagen will, den be⸗ 
handele man, wie er es verdient. An unſerer Einig⸗ 
keit zerſchellt der Uebermuth der Franzoſen, und das 
Gebelfer der Dänen und Schweden verſtummt vollends. 
Sie ärgern ſich ins geſammt über die Blüthe Deutſch⸗ 
lands — wir wollen ihnen nicht ſelbſt Stoff zum 
Hohngelächter bieten. Diejenigen, welche in Preußen 
und anderswo in unſerer Nähe jetzt zu erbittern 
ſuchen, müſſen deutlich, genannt werden, damit ſie 
ihre Fahne nicht mehr falſch anſtreichen; fie find 
keine Demokraten mehr, ſondern Gegner des deutſchen 
wie preußiſchen Vaterlandes. Sobald Frankreich uns 
angreift, mußt eine Diktatar an die Stelle der 
Schirmvoigtei geſetzt werden — es iſt keine Zeit 
zum Spielen, es handelt ſich um Deutſchlands Einigung 
und Unabhängigkeit. 

Weſſen fi die Deutſchen in Nordſchleswig zu 
verſehen hätten, wenn jener Diſtriet abgetreten würde, 
ohne daß die dänifhe Regierung Bürgſchaft leiſtet 
für eine humane Behandlung unſerer Landsleute, be⸗ 
weiſen die beſtändigen Klagen derjenigen Deutfchen, 
welche aus geſchäftlichen Gründen genöthigt find, in 
Jüiland zu verkehren. So wurde vor einigen Tagen 
wiederum in der däniſchen Grenzſtadt Ripen ein 
Nordſchleswiger gemißhandelt, weil er der preußiſchen 
Regierung fein an der Grenze gelegenes Grundftüd 
zur Errichtung eines Zollhauſes verkauft hatte! 


Die Königin Marie von Hannover hat von 
ihrem Gemahl die Anweiſung erhalten, nur dem 
Zwange zu weichen. Ihre ganze Umgebung wird 
jetzt mit Ausnahme einer Kammerfrau weggewieſen 
und durch preußiſche Dienerſchaft erſetzt werden. 

In dieſen Tagen wird die Ratifikation der mit 
Anhalt abgeſchloſſenen Militär⸗Konvention erfolgen. 
Die Konvention tritt mit dem 1. Oktober d. J. in Kraft. 
Gemäß derſelben bleibt auch künftighin das anhaltiſche 
Regiment in Anhalt in Garniſon. Das Regiment, 
fortan zum IV. preußiſchen Armee-Corps gehörend, 
erhält die preußiſche Uniform, die Achſelklappen werden 
jedoch mit dem Namenszug des Herzogs (I. F.) ver⸗ 
ſehen. Die Formirung des Landwehrbataillons Anhalt 
wird erſt nach ſechs Jahren bewerkſtelligt. 

Ein Artikel im miniſteriellen Organ von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin verweiſt den Zeitpunkt des Anſchluſſes 
Mecklenburgs an die in der Bundesverfaſſung vor⸗ 
geſchriebene Zolleinheit in eine unbeſtimmte Zukunft, 
indem theils die bekannte Beſtimmung im medlen- 
burg ⸗franzöſiſchen Handelsvertrage, theils die Rückſicht 
auf die eigenthümlichen Verhältniſſe Mecklenburgs einen 
ſofortigen Anſchluß zur Unmöglichkeit machten. 

Von Reformen, mit denen Oeſterreich demnächſt 
den anderen europäiſchen Staaten vorangehen dürfte, 
ſteht die Anwendung humanerer Prinzipien im Straf⸗ 
geſetz in vorderſter Reihe. Der erſte Bericht des 
Ausſchuſſes läßt bereits erſehen, daß derſelbe ſich die 
Aufgabe geſtellt hat, den vorgeſchrittenſten Ideen ge⸗ 
recht zu werden, und der neue Juſtizminiſter Ritter 
v. Hye wird den desfallſigen Beſtrebungen des Aus- 
ſchuſſes mit Bereitwilligkeit entgegenkommen. Neben 
der Aufhebung der Todesſtrafe ſteht mit Sicherheit 
auch die der Kettenſtrafe zu gewärtigen. Daß das 
Gefängniß in Dcfterreih, welches Ritter v. Hye 
bislang als General⸗Inſpektor leitete, verhältnißmäßig 
bereits große Fortſchritte in humaniſtiſcher Richtung 
gemacht hat, wird übrigens durchaus übereinſtimmend 
von allen Sachverſtändigen anerkannt. 

Nachrichten aus Athen verſichern, daß die grie- 
chiſche Regierung an die drei Schutzmächte eine Note 
gerichtet habe, in welcher unumwunden dargelegt wird, 
die griechiſche Regierung könne nicht mehr länger 
zuſehen, daß die Privatthätigkeit allein den kämpfen⸗ 
den Kretern zu Hilfe komme, ſondern daß ſie, den 
mn. Bogen tg N „ air ihesaan ſeien 
Rechnung tragend, offen und unumwunden in die 
Action eintreten und dem kretiſchen Volke die brüder 
liche Hand reichen werde, wenn das chriſtliche Europa 
ſich dieſer Angelegenheit nicht ernſtlich annehme und 
die Wünſche der Bevölkerung Kreta's, oft und vor 
ganz Europa ausgeſprochen, erhöre. Als Gründe 
dieſes Vorgehens der Regierung werden angeführt, 
daß das kretiſche Volk ſchon vor einem Jahre ſeinen 
unabänderlichen Entſchluß, mit dem Königreiche 
Griechenland vereinigt ſein zu wollen, ausgeſprochen 
und ſeitdem im blutigen Kampfe vertheidigt habe. — 
Wenn die Nachricht begründet iſt, ſo ſcheint der Ent⸗ 
ſchluß der griechiſchen Regierung zu ſpät reif geworden 
zu fein, denn es heißt, daß Omer⸗Paſcha die Auf⸗ 
ſtändiſchen unterworfen habe. 

Der Sultan hat übrigens in Paris die Gelegen- 
heit wahrgenommen, ſich des Beiſtandes eines Bruch⸗ 
theils der ſechſten Großmacht, der Preſſe, zu ver— 
ſichern. Sein Großvezier verſammelte alle Redac⸗ 
tionen der Pariſer Zeitungen um ſich und ſetzte ihnen 
weitläuftig auseinander, welche liberalen Reformen 
die türkiſche Regierung in's Leben zu rufen beab— 
ſichtige. Die erforderlichen goldenen Beweisſtücke 
wird er vermuthlich nicht haben fehlen laſſen. 

Eine Heerſchau, die in Paris dem Sultan zu 
Ehren veranſtaltet, dann aber der Hoſtrauer wegen 
aufgehoben werden ſollte, fand doch noch in den 
Elyſälſchen Feldern ſtatt. Es war eine koloſſale 
Truppenmaſſe und eine ungeheure ſchauluſtige Menſchen⸗ 
menge verſammelt. Die Truppen waren auf eine 
Strecke von mehr als 1½ deutſchen Meile vertheilt, 
und der Vorbeimarſch dauerte nahe an 2 Stunden. 
Obgleich im Vorbeireiten Abdul Aziz von einer 
Menge glänzender Uniformen umgeben war, ſtrahlte 
er doch unter ihnen hervor wie der Mond unter den 
Sternen. Seine geſchmackvolle Uniform war ganz 
mit Gold und Diamanten bedeckt, ſein Fez ſchmückte 
eine Feder, die durch einen großen Diamanten an 
demſelben befeſtigt war; er ritt ſeinen arabiſchen, 
etwas in's Gräuliche hinüberſchimmernden, Schimmels 
Hengſt mit einer ſolchen Grazie, daß er allgemeine 
Bewunderung erregte. Die Leute zogen vor ihm den 
Hut ab, doch ſie riefen nicht, weil ſie meinten, der 
Groß⸗Türke verſtehe ja doch kein Franzöſiſch. — 
Bei der Proceſſion gelegentlich der Heiligſprechung 
in Rom fand ein kleiner Zwiſchenfall ſtatt. 
Unter den Heiligen befindet ſich auch der furcht⸗ 
bare ſpaniſche Inquiſttor, Pedro Arbues, berüchtigt 


durch den wüthenden Fanatismus, mit dem er 
namentlich die Juden in Spanien verfolgte. Hunderte 
von ihnen hat er verbrennen laſſen; dafür wurde er 
von zwei Glaubensgenoſſen der Ermordeten, die ihre 
Brüder rächen wollten, vor einem Altar in Sevilla 
niedergeſtoßen. Seine Kanoniſation, von den Jeſuiten 
beſonders eifrig betrieben, hat auch in der katholiſchen 
Welt viel Aergerniß erregt. Es war die Standarte 
dieſes neuen judenverbrennenden Heiligen, der ein 
Unfall paſſirte. Der Wind packte ſie nämlich, als 
die Proceſſton wieder aus den Colonnaden hervortrat, 
und ſchleuderte ſie auf die Erde; nur mit Mühe 
konnte ſie wieder aufgerichtet werden. Alſo ein Heiliger 
mit Hinderniſſen. 

Bei einer Betrachtung der Dinge in Mexiko, 
wozu die letzten Eteigniſſe fo lebhaft auffordern, 
drängt ſich die Frage auf, wie es gekommen ſein 
mag, daß Präſident Juarez, der 1864 den franzöſi⸗ 
ſchen Waffen faſt erlegen war, der ohne Armee und 
Geld in den äußerſten Winkel des Landes fliehen 
mußte, innerhalb kurzer Zeit ſo erſtarken konnte, daß 
er triumphirend den Fuß auf Maximilians Nacken 
zu ſetzen vermochte. War es die Macht der liberalen 
Ideen, war es die Unfähigkeit der kaiſerlichen Regie⸗ 
rung oder ſein Talent, wodurch die Republik den 


Sieg errang? Es mag von Allem etwas mitgewirkt. 


habey. Einen ſichern Antheil hat jedoch unzweifel- 
haft ein Vertrag, den Juarez ſchon im Jahre 1864 
mit den Vereinigten Staaten abgeſchloſſen hat und 
der jetzt erſt an die Oeffentlichkeit, und wie es 
ſcheint, auch erſt jetzt zur Kenntniß Napoleons ger 
kommen iſt. 

In dieſem Vertrage verpflichtete ſich der Präſident 
Lincoln, der liberalen mexikaniſchen Regierung eine 
monatliche Unterſtützung von 50,000 Dollars zu 
zahlen, wofür Juarez die fünf nördlichen Provinzen 
Mexikos der nordamerikaniſchen Regierung verpfändete. 

Der Vertrag hat wahrſcheinlich auch für die Zu⸗ 
kunft Mexikos eine große Bedeutung, weil es höchſt 
unwahrſcheinlich iſt, daß die mexikaniſche Regierung 
in die Lage kommen wird, die geliehenen Summen 
zurückzuzahlen, Mexiko alſo in ein Abhängigkeitsver⸗ 
hältniß zu ſeinem mächtigen Nachbar gebracht iſt, 
das man wohl als den Vorläufer der Einverleibung 
betrachten kann. Ja man ſagt, daß ſchon in nächſter 
HUT wrucec Schreie des U tetlichung dieſer Cine 
verleibung geſchehen werden, und zwar Seitens des 
Präſidenten Juarez ſelbſt, der vollen Grund habe zu 
befürchten, daß ſeine Generale nach Beſeitigung des 
Kaiſerreichs ihm den Gehorſam aufkündigen werden, 
und der für dieſen Fall daran denke, das Reich der 
Controlle der vereinigten Staaten zu überantworten. 
Die nächſte Zeit ſchon dürfte darüber Licht geben. 

Aus Mexico ſchreibt man, die fremden Kaufleute 
glaubten an einen mehr oder weniger nahen Krieg 
zwiſchen Mexico und den Vereinigten Staaten Nord- 
amerika's. Seit der Einnahme von Queretaro kennt 
die Prahlerei der Mexicauer gar keine Grenzen mehr, 
und ſie ſprechen mit eben ſo großer Verachtung von 
Nordamerika wie von den europäiſchen Mächten. 

Alle finſteren Gerüchte über blutige Exzeſſe 
bei der Uebergabe der Hauptſtadt Mexiko ergeben 
ſich als reine Erfindungen. Auch in Vera-Cruz 
ließen die Republikaner ruhig die Soldaten der 
Fremdenlegion die auf der Rhede liegenden Schiffe 
beſteigen, wie die ausländiſchen Truppen, die in 
Queretaro bei Maximilian ſtanden, ungefährdet ab⸗ 
ziehen durften und bereits in Matamoros wohlbe⸗ 
halten eingetroffen ſind. 


— Nachrichten aus Ems zufolge iſt das Befinden 
Sr. Maj. des Königs, ungeachtet des traurigen 
kalten Wetters, überaus erfreulich. Ueber die Reife» 
ntentionen des Königs hört man Folgendes: Von 
Ems nach Oſtende, dann nach Sigmaringen mit dem 
Beſuch der Burg Hohenzollern; hierauf nach der 
Schweiz und endlich nach Baden-Baden. Erſt 
Anfangs October, alſo nach der Geburtstags- 
Feier der Königin, gedenkt der König wieder in Berlin 
zurück zu ſein. Um dieſe Zeit kommt ja auch der 
Kaiſer Napoleon nach Berlin, wenn er nicht in⸗ 
zwiſchen durch einen Grund beſtimmt wird, ſeinen 
Beſuch abzuſagen. 

— Die Hausbeſitzer von Ems ſind auf das 
Bürgermeiſteramt beſchieden, wo ihnen im Namen 
des Königs der Dank für den Empfang ausgeſprochen 
wurde. Gleichzeilig wurde die Bitte an ſie gerichtet, 
dahin wirken zu wollen, daß dem Könige bei ſeinen 
Ausgängen nicht mehr die Menſchenmaſſe folge, wie 
es bisher geſchehen. Der König will von keiner 
Polizei und Gensd'armerie umgeben fein, würde ſich 
aber, falls er ſich nicht ungenirter wie bisher bewe⸗ 
gen könnte, am Ende dazu genöthigt ſehen. 


— Bei der Anweſenheit des Königs in Paris er⸗ 
hielt die Begleitung deſſelben, wie üblich, franzöſiſche 
Orden. Das Großkreuz der Ehren-Legion wurde 
verliehen dem General Moltke und dem Oberhof⸗ 
Marſchall Graf Pückler. 

— Ein Telegramm des Staatsanzeigers meldet, 
daß der Kronprinz vom Seebade Misdroy aus auf 
der Yacht „Grille“ nach Stralſund gefahren iſt und 
dort das zur See angekommene ſchwediſche Königs⸗ 
paar begrüßt hat. Er geleitete daſſelde bis nach 
Greifswald. 

— Auf Einladung des Kaiſers Alexander von 
Rußland wird ſich dem Vernehmen nach noch im 
Laufe dieſes Monats eine aus allen Waffengattungen 
der Armee gebildete Deputation von Generalen und 
Offizieren nach Petersburg begeben, um den dortigen 
militäriſchen Manövern beizuwohnen. 

— Der preußiſche Miniſterreſident in Mexiko, 
Magnus, iſt abberufen. Als Motiv bezeichnet die 
„Nordd. Allgem. Zig.“ die Unmöglichkeit, mit Mexiko 
gegenwärtig eine internationale Verbindung zu unter— 
halten. g 

— Für die bevorſtehenden Reichstagswahlen find 
die Wahlkreiſe im Weſentlichen unverändert beibehal ten 
worden, wie ſie bei den vorigen Wahlen umgränzt 
waren, mit alleiniger Ausnahme von Schleswig, wo 
die Wahlkreiſe jetzt anders zuſammengeſetzt ſind. 
Wahrſcheinlich hofſt man davon ein anderes Ergebniß 
für den Ausfall der Wahlen (deutſch oder däniſch) 
als das vorige Mal. 

— Die Regierung giebt demnächſt 5 Millionen 
verzinslicher Schatzſcheine aus, die in Abſchnitten von 
50, 100, 200 u. 500 Thalern erſcheinen werden. 
Damit iſt wieder ein Theil der 60 Millionen- Anleihe 
realiſirt worden, die von der Kammer im vorigen 
Jahre bewilligt iſt. Die Schatzſcheine werden gern 
genommen werden, weil ſie nur auf ein Jahr laufen 
und ein Coursverluſt alſo leicht zu vermeiden iſt, 
wenn er überhaupt eintreten ſollte. 

— Die Summe der zu Stiftungen und als Prä⸗ 
mien für dle Eroberer feindlicher Geſchütze, Fahnen 
und Standarten, während des Feldzuges von 1866, 


beim Kriegsminiſterium eingegangenen patriotiſchen 


Gaben betrug 2285 Thlr. 25 Sgr. Nach den Be 
ſtimmungen der Geber find davon 800 Thlr. zu 
dauernden Stiftungen bei den betreffenden Truppen⸗ 
heiten angelegt. Die übrigen 1485 Thlr. 15 Sur. 


find in mehr ober minder hohen Beträgen 15 Unter“ 


officieren und Gemeinen der Armee zu Gute ge 
kommen. 

— Nach einer Verordnung des Königs vom 
24. Juni ſollen in allen größeren Garniſonsorten 
Hannovers eigene Diviſions- und Garniſonsprediget 


angeſtellt werden, ohne daß jedoch natürlich die dem 


Militärſtande angehörenden Perſonen verpflichtet 
wären, denſelben ihre Seelſorge zu übertragen. 

— Die national ⸗ liberalen Organe in Hannover 
erklären, daß ſie in Folge der Einführung der neuen 
Steuern „enttäuſcht“ ſeien. 

— In Folge der Einverleibung des Thurn ⸗ und 
Taxis'ſchen Poſtweſens in das preußiſche Poſtreſſort 
find vom 1. d. M. ab in Frankfurt a. M., Darm- 


ſtadt und Caſſel neue Ober⸗Poſt⸗Direktionen in Wirk“ 


ſamkeit getreten und die anderen ehemals fürſtlichen 
Poſtanſtalten den Ober⸗Poſt⸗Direktionen von Erfurt, 
Minden und Coblenz zugeth:ilt worden. 


— Am 22. Auguſt d. J. wird in Würzburg eine 


Konferenz von Delegirten der deutſchen Hilfsvereine 
für die Krankenpflege und Unterſtützung der Soldaten 
im Felde zuſammentreten. Der Zweck dieſer Zu 
ſammenkunft geht im Allgemeinen dahin: die in dem 
letzten Kriege geſammelten Erfahrungen mündlich aus“ 
zutauſchen, ſich über die zweckmäßigſte Organiſation 
der freiwilligen Hilfsthätigkeit zu verſtändigen, etwa 
räthliche Ergänzungen der Genfer Konvention von 
1864 vorzubereiten, und namentlich durch Anknüpfung 
perſönlicher Verbindungen das Zuſammenwirken der 
deutſchen Hilfsvereine für den Fall eines wieder aus“ 
brechenden Krieges zu befördern. Wie aus den er“ 
gangenen Einladungsſchreiben zu entnehmen iſt, werden 
ſich vorausſichtlich alle bedeutenderen deutſchen Hilfs“ 
Vereine an der Conferenz betheiligen. 

— Die Einverleibung Kroatiens und Stavoniend 
mit Ungarn fol nun raſch vollzogen werden. Fü 
den Fall, daß der Widerſtand der Nationalen zu hefti 
ſein oder gar zu thätlichem Ausdrucke gelangen ſollte, 
wird Baron Gablenz den Belagerungszuſtand ver” 
hängen. 

— Als Beweis für die Fortſchritte der religiösen 
Duldſamkeit unter den Türken mag erwähnt werden, 
daß der den Sultan begleitende türfifche Geiſtlich, 
ſeinem Range nach der zweite Würdenträger de 
Jelam, ſowohl dem päpſtlichen Botſchafter als de, 
Erzbiſchofe von Paris ſeine Aufwartung gemacht hall 


— Die Zahl der Quäker in England iſt forte 
dͤhrend im Abnehmen; ſie beträgt jetzt 13,786. 
ie übermäßige Sittenſtrenge hat ſich etwas gemildert, 
eater und Bälle find zwar noch immer verpönt, 
Aber etwas Muſik iſt ſchon geftattet und auch ber 
ileite größerer Spielraum erlaubt. Als die Ab 
nahme der Zahl bei der letzten Generalverſammlung 
dur Sprache kam, ſprach einer der „Brüder“ die 
leberzeugung aus, ſchon das Zählen allein erkläre 
Genüge den Vorfall der Gemeinde, denn das 
dählen der Köpfe ſei ja, wie von König David her 
bekannt, durch Gott verboten und werde als Sünde 
iſtraft. 
Top Die Berichte über den Stand der Saaten in 
„Aland lauten aus allen Theilen des Landes vor- 
kefflich. Was der ungewöhnlich lange Winter ver⸗ 
zögert hat, iſt durch die herrliche Witterung der 
ten Wochen vollſtändig eingeholt. Selbſt aus 
rland, das in der Regel ſchlechte Ernten in Aus⸗ 
cht ſtellt, lauten die Berichte diesmal hoffnungsvoll. 
te Heuernte daſelbſt iſt beſſer als ſeit Jahren aus- 
fallen, Kartoffeln und Rüben ſtehen vortrefflich 
und daſſelbe gilt von den anderen wichtigſten Boden⸗ 
dae der Inſel: von Weizen, Flachs und 
afer. 


— ͤ . ter Arad Mr} ni. EEE 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 13. Juli. 
Cm Behufs Inſpicirung der Garnifon in größeren 
Ju penkörpern iſt Se. Excellenz der General der 
Helanerie und Kommandirende des I, Armee⸗Corps 
ein Vogel von Falckenſtein geftern Abend hier 
getroffen und im Hotel du Nord abgeſtiegen. Morgen 
giant das Kgl. 3. Oſtpr. Gren.-Regt. No. 4 mit 
en Vorexercitien auf dem großen Exercierplatz, wo⸗ 
nach die andern Regimenter fucceffive folgen. In 
der nächſten Woche ſchließt ſich daran ein Manöver mit 
markirtem Feinde, wobei die Truppen abwechſelnd in 
er Umgegend bivouakiren werden. 
. — Während am Schluſſe des Jahres 1863 in der 
f ag nur 8 Generale mit der ſeltenen und höchſten 
ilegeauszeichnung des Ordens pour le mérite deco- 
irt waren, hat die Zahl der damit Decorirten durch 
e Feldzüge von 1864 und 1866 bis auf 127 ſich 
k eigert. Darunter befinden ſich: 1 General-Feld- 
prag (Graf Wrangel), 1 General-Feldzeugmeiſter 
nz Karl), 13 Generale, 14 Generallieutenants, 
Generalmajore, 25 Oberſten, 6 Oberſtlieutenants, 
Majore, 24 Hauptleute und Rittmeiſter und 
temier- und Seconde-Lieutenants. 
„ Der Intend.⸗Sekretair⸗Aſſiſtent Herr Lorenz 
iſt zum Marine⸗Sekretair befördert worden. 


Bar: Sr. Majeſtät Kanonenboot „Habicht“, welches 
er Fregatte „Thetis“ als Tender dient, iſt mit den 
kadetten von Kiel nach Alſen, woſelbſt die „Thetis“ 
legt, gegangen. Sr. Majeſtät Schiffe „Hertha“, 
Kommandant zur See Helot, und „Meduſa“, Kom⸗ 
andant Korvetten⸗Capitain Struben, werden dem 
in dmen nach vorläufig in der Oſtſee kreuzen und 

Päter nach Schweden und Norwegen gehen. 

3 In Anbetracht des erfreulichen Auſſchwunges, 
den die gewerblichen und Arbeiter-Unterſtützungs⸗ 

a in unſerm Regierungshezirke innerhalb eines 
je Taumes von 10 Jahren erfahren haben, ver- 
Abi die Königliche Regierung eine. ftatiftifche 
uſammenſtellung derjenigen Hülfskaſſen, welche ſich 
des Jahres 1866 in Wirkſamkeit befanden, und 
Muntert zur weitern Entwickelung dieſer ſegens reichen 
zufitute. Demnach befanden ſich im Regierungsbezirke 
Nach Kranken⸗ und Sterbekaſſen für 

udwerker 81, für Fabrikarbeiter 13, für ſelbſt⸗ 
dige Gewerbetreibende 1. Begräbnißkaſſen 

0 Handwerker 1, für Innungen 34, für ſelbſtſtändige 
ewerbetreibende 2. Außerdem noch 2 Kaſſen mit 
kriodiſchen Beiträgen. 

5 — Geſtern Abend wurden der Poſt-Expediteur 
aer aus Löblau und der Poſtillon Englinski 
us Stangenwalde gefänglich hier eingebracht, da 
8 de gemeinſchaftlich den auf der Tour von Berent 
dach bier vorgekommenen Poſtdiebſtahl begangen haben. 
iſterer ſoll nämlich das Briefbund aufgeſchnitten 

ad demſelben die 6 Geldbriefe mit dem Inhalte von 
N 0 Thlrn. entnommen, auch die täuſchende Ver⸗ 
gelung des Briefbeutels bewirkt und demnächſt den 
Klon überredet haben, die Geldbriefe unter feinen 
deidern zu verbergen, bis die zu erwartende Recherche 


erfolgt war. Die Nemeſis ereilte den Poſtillon je⸗ 
doch in der Geſtalt der Reviſoren, und wurden die 
Briefe, noch ehe er ſich derſelben entledigt hatte, auf 
ſeinem Rücken ermittelt. Es befand ſich darunter 
auch ein Brief mit den Ueberſchüſſen der Berenter 
Kreiskaſſe an die hieſige Regierungskaſſe. Es ſteht 
zu vermuthen, daß Patzer auch den erſten Diebſtahl 
auf dieſer Tour im Betrage von 470 Thlen. verübt 
hat. Für die Folge wird wahrſcheinlich ein Poft- 
Conducteur dieſem Courſe beigegeben werden. 


— Im preußiſchen Poſtverkehr ſoll es hinfort ge⸗ 
ſtattet fein, daß die Begleitbriefe oder Begleitadreſſen 
zu Packeten ohne Werths Declaration von dem Ab- 
fender ſtatt mit einem Peiſchafts⸗Abdrucke in Siegellack, 
nur mit einem farbigen Stempel Abdrucke verſehen 
werden, vorausgeſetzt, daß dieſer Stempel Abdruck 
mit den SiegellackAbdrücken, welche zum Verſchluſſe 
des zu dem Begleitbriefe reſp. zu der Begleit⸗Adreſſe 
gehörenden Packets dienen, nach Form und Inhalt 
im Weſentlichen übereinſtimmt. Auf Sendungen mit 
deelarirtem Werthe im preußiſchen Poſtverkehr, fowie 
auf Sendungen mit und ohne Werths⸗ Declaration, 
welche nach Orten außerhalb des preußiſchen Poft- 
Gebiets gerichtet ſind, findet dieſe Beſtimmung keine 
Anwendung. 


— Im Sprengel unſerer Pfarrkirche zu St. Marien 
befinden fich wiederum zwei Jubelpaare, welche in der 
nächſten Woche 50 Jahre einer glücklich verlebten 
Ehe zurückgelegt haben. Es ſind dies das Kaufmann 
Wendt' ſche und das Domainenrath Heſſe'ſche 
Ehepaar, welche in ſeltener Körperfriſche dies Familien- 
Feſt begehen werden. 

— Bezüglich des Brandſtiftungs-Verſuches in der 
Artillerie -Kaſerne können wir noch mittheilen, daß 
derſelbe ungeahnt von einer Wittwe aus der oberen 
Etage eines Nebenhauſes beobachtet worden und 
daß bereits durch die Kriminal Polizei eine Anzahl 
der vom dortigen Beſtande verkauften wollenen Decken 
ermittelt worden iſt. 


— Die Königliche Staatsanwaltſchaft in Neiden⸗ 
burg hat eine Belohnung auf die Ergreifung von 
5 gefährlichen Verbrechern feſtgeſetzt, welche theils 
auf dem Transport, theils durch gewaltſamen Ausbruch 
ſich auf freien Fuß geſetzt haben. Es ſind dies der 
Einwohner Johann Sokolowski aus Rheinswein, 
der Gärtner Will aus Neidenburg, der Tifchler- 
geſelle Bembennek aus Gr.⸗Dembowitz, der Inſt⸗ 
mann Magdowski aus Dobrzienen und der 
Tiſchlergeſelle Bieszkowski aus Polen. 


— Geſtern wurden aus der Radaune zwei männliche 
Leichen aufgefiſcht, in deren einer die Perſon des 
Arbeiters Friedrich Pleger recognoscirt worden iſt, 
während die andere Perſönlichkeit gänzlich unbekannt 
zur Todtenſchau gelangt iſt. 


— Heute war unſer Wochenmarkt ſchon mit gut 
ausgewachſenen Frühkartoffeln beſchickt, welche zum 
Preiſe von 1 Thlr. 10 Sgr. raſchen Abſatz fanden. 
Vorjährige Kartoffeln werden zur Zeit mit 25 Sgr. 
pro Scheffel verkauft. 


— Nachrichten aus der obern Stromgegend 
zufolge iſt die Weichſel ſtark im Wachſen. 


Marienburg. Mittwoch Abend gerieth beim 
Rangiren von Güterwagen auf dem hieſigen Bahn⸗ 
hofe ein Bahnarbeiter — jedenfalls nur durch eigene 
Unvorſichtigkeit — zwiſchen die Puffer zweier Wagen, 
wobei er ſo erheblich gequetſcht wurde, daß er bereits 
nach wenigen Minuten ſeinen Geiſt aufgab. Der 
Mann hinterläßt eine Familie von 5 Kindern. — 
In der folgenden Nacht wurde in dem Poſtgebäude 
auf dem hieſigen Bahnhof ein Einbruch verſucht. 
Dem Dieb gelang es die Thüre zum Expeditions⸗ 
zimmer zu ſprengen, jedoch wurde er bald durch den, 
in Folge des Geräuſches, erwachten Beamten verjagt, 
ohne auch nur das Geringſte mit ſich genommen 
zu haben. 


Thorn paffirt und nach Danzig beſtimmi 

N I 10. bis incl. 12. Zuti: 

418 Laſt Weizen, 55 Laſt Roggen, 160 Gentner 
Hanffaat, 15 Gentner Mohnſaat, 1282 eichene Balken, 
16,089 fichtene Balken und Rundholz, 10,538 Eiſen⸗ 
bahn « Schwellen, 497 Laft Saßholz und Bohlen, 
16 Klafter Brennholz. 

Waſſerſtand 5 Fuß 3 Zoll. 
Bahnpreife zu Danzig am 13. Juli. 
Weizen bunt 120—130pfd. 90 —112 Sgr. 
hellb. 124. 3 1pfd. 106 120 Sgr. pr. 85pfd. 
Roggen 120. 24pfd. 1 vr. 81 pfd. 
rbſen weiße Koch- 70 —75 Sgr. 
Ar 63—68 Sgr. | pr. Hopfd. 3. G. 
ze kleine 100—1 D =. 
o. große 105. 112pfd. * 1 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 40—43 Sgr. pr. 50pfd. .- G. R 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


12] 4| 335,13 | + 10,7 N. flau, bedeckt. 
13| 88 335,56 9,8 N. leicht, Sprühregen. 
12 335,73 11,2 N. friſch, nebelig. ; 


Börfen- Werkäufe zu Danzig am 13. Juli. 
Weizen, 26 ®aft, 128pfd. fl. 6374; 124pfd. blauſp. 
fl. 575 pr. 85pfd. 
Roggen, 118 —121—122pfd. fl. 500 — 504 pr. 81 pfd. 
——ů3— 2 ⁰•ſ)—ñů —————³³——— — 


Der Eiferſüchtige. 
(Eine wahre Geſchichte.) 
(Schluß.) 

„So verſtanden es wenigſtens Moris und ich. 
Darauf rannte Moris wie toll im Zimmer herum, 
ſchrie laut, daß ich zu ſeinem Unglück geboren ſei, 
er ſtrömte ſeinen ganzen Haß gegen mich aus und 
hielt ſogar eine Apaſtrophe an den Tod, worin er 
ihn anflehte, entweder mich oder ihn in's Schatten⸗ 
reich zu führen, denn Beide könnten wir fürder nicht 
leben. Ja, er ging ſo weit, daß ihm meine Frau 
Stillſchweigen gebot, indem er Ausdrücke gebrauche 
und Wünſche äußere, welche ſie als meine Gattin 
nicht anhören dürfe. Sie trennten fi und ich ver⸗ 
ließ mein Verſteck. Was ſollte ich nun thun? Mein 
Nebenbuhler war geliebt oder wenigſtens auf dem 
Punkte, es zu werden. Nie befand ſich ein Eifer⸗ 
ſüchtiger in einer ſo fürchterlichen Lage, als ich. Ich 
wußte Alles, allein bei der Art, wie ich dazu ge⸗ 
kommen war, durfte ich nicht ſprechen. Ich ver- 
wünſchte mein geheimes Kabinet, ich wollte im erſten 
Augenblick den Schlüſſel in's Waſſer werfen, aber! 
aber! ich kannte mich zu gut, um nicht verſichert zu 
ſein, ich werde mir am nächſtfolgenden Tage einen 
neuen machen laſſen. Ich wollte mich mit Moris 
ſchlagen, aber bald darauf verwarf ich dieſe Idee 
wieder und beſchloß endlich, die Hauptſtadt zu ver» 
laſſen und meine Frau meinem Nebenbuhler zu ent- 
führen, bevor er ſie mir entführt. Ich befand mich 
den Reſt des Tages und die darauf folgende Nacht 
in einem bedauernswerthen Zuſtande, entwarf tauſend 
Pläne, ohne mich an einem feſthalten zu können. 
Endlich ſuchte ich mit anſcheinender Ruhe und einem 
angenehmen Lächeln, das ich nur mit der größten 
Mühe erzwingen konnte, meine Frau auf.“ 

„Und Du ſagteſt ihr?“ 

„Nicht ein Wort. Du wirſt gleich hören, was 
ſich weiter ereignete. Mein Bedienter trat ein und 
meldete mir, die Köchin bitte mich auf der Stelle 
ſprechen zu dürfen. Die Köchin? ſagte ich, was 
kann die von mir wollen, die gehört nicht in mein 
Departement — „Vielleicht hat ſie Dich um etwas 
zu bitten. Sie iſt ein braves Mädchen, geh' auf 
Dein Zimmer und laß ſie vor“ bat meine Frau. 
— „Ich habe keine Geheimniſſe vor Dir“, antwor⸗ 
tete ich und befahl dem Bedienten, ſie eintreten zu 
laſſen. Die Köchin trat ganz blaß und zerſtört ein. 
— „Was iſt Dir denn, Anne?“ rief ihr meine 
Frau entgegen. — „Ach, gnädige Frau“, erwiderte 
ſie, „wenn Sie wüßten, ach, Du mein Gott, Du 
mein Gott!“ — Ich befahl ihr zu reden. Anne 
hatte ſoeben einen Brief ohne Namensunterſchriften 
erhalten, in welchem ſich eine Banknote von hundert 
Gulden und das Verſprechen auf Nachtrag derſelben 
Summe befand, wenn fie in den Stockfiſch, den fie 
für mich allein jeden Faſttag bereitete, die Tropfen 
ſchütten wolle, welche das dem Briefe beiliegende 
Fläſchchen enthalte. Der Schreiber verſicherte, es 
ſei ſogenannte engliſche Soda, ganz unſchädlich und 
diene nur dazu, die Speiſen um Vieles ſchmack⸗ 
hafter zu machen. Die brave Köchin übergab mir 
ſammt dem Briefe das Fläſchchen, denn ſie ſah wohl 
ein, daß man von ihr etwas begehre, was nicht ganz 
in der Ordnung ſei, da man dies fo geheimnißvoll 
that und eine ſo große Belohnung gab. Ich nahm 
das Fläſchchen, ſchüttete einige Tropfen des Inhalts 
auf Zucker und gab dieſe dem kleinen Hündchen mei⸗ 
ner Frau, das dieſe außerordentlich liebte, zu eſſen. 
Alſogleich ward das arme Thier von Convulſionen 
ergriffen, und binnen zehn Minuten lag es todt zu 
unſern Füßen. — „Gerechter Gott! das war alſo 
Gift?“ ſchrie meine Frau und warf ſich in Thränen 
ausbrechend, an meine Bruſt. Die Köchin ſtand 
Anfangs ſtarr, dann bat fle mich, zum Polizeikom⸗ 
miſſar zu gehen und ihm die Sache anzeigen zu dür⸗ 
fen. Ich blieb ganz kaltblütig, belobte die Treue 
und Redlichkeit, erkannte, daß ich ihr mein Leben 
dankte, erſetzte ihr die Hundert⸗Gulden⸗Banknote mit 
einer gleichen aus meinem Sack, empfahl ihr, mei. 
nen Stockfiſch recht gut zu kochen, da ich ihn dies- 
mal mit noch größerem Vergnügen verzehren wolle, 
und ſagte ihr, ſie möge die Anzeige bei der Polizei 
für's Erſte noch verſchieben, da ich erſt im Verbor— 
genen Erkundigungen einziehen wolle. Als ich ſo⸗ 


dann mit meiner Frau allein war, ſchluchzte dieſe 
laut und gab mir Verſicherungen ihrer Liebe und 
Zärtlichkeit, wie ich ſie lange nicht gehört hatte. Ich 
bemerkte ihr ganz einfach, es ſcheine, daß mich Je⸗ 
mand tödtlich haſſe, daß ich aber, von einer lieben⸗ 
den Frau und treuen Dienern umgeben, nichts 
fürchte; dann ging ich, um ſie ihren eigenen Be⸗ 
trachtungen zu überlaſſen. Ich fühlte mich nun um 
Vieles leichter, ich kannte meine Frau ſo gut, ich 
ſah ſo deutlich den Abſcheu, den ihr das Verbrechen 
einflößte, welches man an mir begehen wollte, daß 
ich darauf rechnen zu können glaubte, fie werde mit 
Moris ferner kein Wort mehr wechſeln. Wirklich 
ließ ſie ihn nicht mehr vor, und er, einer ſo ſchwe— 
ren Exoberung überdrüſſig, verheirathete ſich bald 
darauf.“ 

„Du haſt mir da eine abſcheuliche Geſchichte er— 
zählt“, rief Marfeld, „der Moris iſt ein niederträch⸗ 
tiger Menſch. Nun begreife ich es, warum Deine 
Frau ihre Einwilligung zu einer Vereinigung mit 
feiner Familie nicht geben will. Im Gegentheil, ich 
wundere mich, warum Du den Mann nicht ebenſo 
haſſeſt und verachteſt.“ 

Laut lachend fragte Aubert: „Du glaubſt alſo 
auch wirklich, daß mich Moris vergiften wollte?“ 

„Nun, wie anders?“ 

„Ha, ha, ha! Ich ſelbſt war es, der den ano 
nymen Brief iſchrieb und das Fläſchchen mit Gift 
ſandte.“ 

„Du, Du?“ 

„Ja, ich. Die Eiferſucht gab mir dieſe Liſt ein; 
ich mußte das Aeußerſte wagen, um das Höchſte zu 
gewinnen. Das kleine Hündchen meiner Frau iſt 
geſtorben, mich hat die Geſchichte 200 Gulden ge— 
koſtet; dafür iſt mir meine Ruhe nicht zu theuer.“ 

„Aber, Abſcheulicher! Du haft einen braven 
Mann verleumdet!“ . 

„Ich? Hab' ich ein Wort geſprochen? Hab' ich 
auch nur einen Namen genannt? Moris ſelbſt hat 
durch feine unvorſichtig geäußerten Wünſche den Ber» 
dacht meiner Frau auf ſich gewälzt.“ 

„Aber eben dieſen Verdacht hätteſt Du ihr be- 
nehmen ſollen.“ 

Hm! Das hab' ich wohl bleiben laſſen. Zu⸗ 
dem, Du weißt ja, ich war damals eiferſüchtig und 
dieſe Leidenſchaft iſt ſo blind wie die Liebe. Jetzt, 
da ſeitdem zwanzig Jahre verfloffen find, ſehe ich 
freilich mit andern Augen und erröthe über mein 
damaliges Benehmen, ich klage mich ſelbſt an, allein 
widerrufen kann ich nicht.“ 

„So? Und Dein Sohn und Fräulein Moris 
ſind unglücklich —“ 

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Salonthür 
und Madame Aubert trat ein. 

„Du hier?“ rief Aubert verwundert, indem er 
auf die Hängeuhr blickte, welche Ein Uhr zeigte, „ich 
glaubte, Du ſei'ſt auf der Redoute.“ 

„Nein“, antwortete ſie. „Unſer Sohn hat die 
Damen, welche dieſen Abend bei uns zubrachten, 
dahin begleitet; ich blieb zu Hauſe und wollte über 
die projektirte Heirath nachdenken. Ich hahe nach⸗ 
gedacht und gebe meine Einwilligung.“ 

„Wie? iſt's möglich?“ 

„Ja. — Apropos! Da iſt auch ein kleiner 
Schlüſſel, den ich dieſer Tage gefunden habe. Ge⸗ 
hört er Dir?“ 

Aubert nabm den Schlüſſel, warf einen verſtoh⸗ 
lenen Blick auf die Wand und ſteckte ihn dann er- 
röthend in die Taſche. 

„Lieber Freund“, ſprach Marfeld lächelnd, „die 
Ohren des Dionys von Syrakus und des Königs 
von England haben ſich jetzt gegen Dich gewendet.“ 

Aubert ſchlug die Augen zu Boden; feine Gattin 
ſprach: vu 

„Lieber Freund, Du haſt Dich in derſelben 
Falle gefangen, welche Du mir vor zwanzig Jahren 
legteſt.“ 

g Plage einem Monat war Aubert's Sohn der 
glückliche Gatte des Fräulein v. Moris. 


BVermiſchtes. 

— Mittwoch Abend fielen in Düſſeldorf ſehr be⸗ 
dauerliche Militärexceſſe vor. Auf der Zollſtraße fand 
eine Rauferei zwiſchen durchziehenden Artilleriſten von 
Köln und Soldaten des 39. Infanterie-Regimentes 
ſtatt; in der Nähe der Hauptwache waren Soldaten mit 
blanker Waffe aneinander, auch auf der Rheinbrücke 
ſoll es zu Streitigkeiten gekommen fein. Dem Kna⸗ 
ben des Hausdieners der königl. Poſt ſoll von einem 
Soldaten des 39. Regiments faſt das ganze Ohr vom 
Kopfe gehauen ſein. 

— [Imitirte Tuneſen.] „Was der Deutſche 
nicht für's Geld macht“, heißt es im Sprichwort; 
und Hans, dem es in den Mund gelegt wird, ſah 


dabei einen Bären tanzen. In der nachfolgenden 
Geſchichte iſt nun zwar nicht von Tanzbären, wohl 
aber von Deutſchen die Rede, die für's Geld alles 
machen: „Beſondere Aufmerkſamkeit erregt in der 
Pariſer Ausſtellung ein tuneſiſches Kaffeehaus, aus 
deſſen offenen Hallen man einen höchſt ſonderbaren 
Geſang ertönen hört. Man tritt in das bunt ge⸗ 
ſchnitzte und lackirte Ding hinein. Auf den niedrigen 
Sophas ſitzen Tuneſerinnen im Nationalcoſtüm, die 
Decken, die Stühle ſind tuneſiſch, der Kellner ein 
Tuneſe, der einen kleinen Blechnapf voll grun- 
digen, widerlich ſüßen Kaffee anbringt und ihn dem 
aſt in ein buntes Porzellanſchälchen eingießt, auf 
einem Polſter ſitzen die Muſikanten, welche eine furcht⸗ 
bare Muſik vollführen. Ein Mädchen hat eine Art 
Harmonika, ein bärtiger, ſchöner orientaliſcher Mann 
in prächtiger Kleidung ſchlägt ein Tambourin, ein 
dritter jüngerer trommelt leiſe mit den Fingern auf 
einer Art von Topf, dazu erſchallt ein auf- und nie- 
derſteigender näfelnder Geſang in den wunderfichſten 
Mißtönen, deren nur eine menſchliche Stimme fähig 
iſt. In ſtummer Verwunderung ſaßen wir da 
und verhielten uns das Lachen, ſo gut wir konnten, 
um die Leutchen in ihren berechtigten nationalen Ei⸗ 
genthümlichkeiten nicht zu ſtören. Doch ſchon nach 
einer Viertelſtunde enthüllte ſich die Komödie. Das 
Mädchen in feinen türkiſchen Kleidern war eine bie⸗ 
dere Preußin von der holländiſchen Grenze, der 
große Sänger ein deutſch⸗ polniſcher Jude, und was 
der dritte war, weiß ich nicht einmal zu ſagen, als 
Tuneſe war er jedenfalls ſehr gebildet, da er die 
„Liberts“ anſcheinend ohne Schwierigkeit las. 

— Die Gelehrten Englands beſchäftigten ſich vor 
Ankunft des Sultans lebhaft mit der Frage, wie die 
Küche am beſten für ihn eingerichtet werde, damit er 
des engliſchen Rinder- und Hammelbratens nicht ent- 
behre. In den Fehler des Barifer Stadthauſes, das 
dem Lehnslönig von Egypten Schinken vorſetzte, wird 
man zwar nicht verfallen, doch damit iſt nicht Alles 
gethan. Dem ſtrenggläubigen Muhamedaner ift nämlich 
der Genuß eines durch Chriſten geſchlachteten Thieres 
nicht erlaubt, weil der chriſtliche Schlächter den Act 
des Schlachtens ohne irgendwelches Gebet verrichtet, 
während der muhamedaniſche und jüdiſche Schlächter 
dieſes nie unterläßt. Türken eſſen daher von Juden 
geſchlachtete Thiere ohne Bedenken, und es iſt des⸗ 
halb die Rede, ob nicht ein jüdiſcher Schlächter 
engagirt werden fol für den Fall, daß ſich im Ge⸗ 
folge des Sultaus kein muhamedaniſcher befinde. 


Schiffs- Bapport aus Neufahrwaſſer 
Angekommen am 12. Juli. 

Domanski, Ferdin. Pickert, v. Liverpool, m. Salz. 
Rothbarih, Friedr. Wilhelm, v. Neweaſtle, m. Kohlen. 
— Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. e 

Auf der Rhede: 1 Schiff m. Heeringen. 

Angekommen am 13. Juli. 

Rathke, Prof. Baum; u. Anderſen, Pauline, von 
St. Davids; Hoppe, Frledr. Wilh. Jebens, v. Troon; u. 
Starog, Guſt. Friedr., v. Neweaſtle, m. Kohlen. Budde, 
Emanuel, v. Hamburg; Ei, Geſina, v. Petersburg; u. 
Streck, Colberg (SD.), v. Stettin, m. Gütern. — Ferner 
2 Schiffe m. Ballaſt. 

Von der Rhede angekommen: 

Martha, Lewien. 

Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 


Nichts in Sicht. Wind: Nord. 


Vierſylbiges Räthſel. 
Das Erſte nennt Dir eine Zahl — 
Wird gern gewählt wohl überall. 
Die Zweite einem Thier gehört 
Das Mannigfaches uns beſchert. 
Die dritt’ und vierte Sylbe zieren 
Die Rümpfe meift von allen Thieren. 
Das Ganze iſt bier wohlbekannt, 
Wird in den Blättern oft genannt, 
Weil es zu allen Jahreszeiten 
Zur Luſtfahrt dienet frohen Leuten. 


Angenommene Fremde. 


Hotel du Nord: 

Gen. d. Inf. u. command. Gen. d. 1. Armee -Corps, 
Excell. Vogel v. Falckenſtein, Oberſt u. Chef d. General‘ 
Stabes v. Borries u. Major u. Adjutant Frhr. v. d. Golß 
a. Königsberg. Gutsbeſ. Päsler n. Gattin a. Troop⸗ 
Oekonom Joſt a. Medlenburg-Schwerin; 

Engliſches Haus: 

Kgl. Forſt - Inſpektor v. Alvensleben n. Fam. aus 
Poſen. Konſul a. D. Kruge u. Gattin a. Milborne 
Die Kaufl. Seippel a. Hamburg, Schwarze a. Berlin, 
Deleet a. France, Hecht a. Magdeburg u. Holle a. Werther. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Schneider, Freiſtadt, Würtzburg, Lewin 
u. Seipel a. Berlin, Haaſe u. Schindler a. Breslau, 
Grimm a. Barmen u. Häckelmann a. Mainz. Rentier 
Kalos a. Königsberg. Adminiſtr. Otſchky a. Bromberg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Ober-Conſiſtorial⸗Raſh Hermes a. Berlin. Rent. 
Rathke a. Dresden. Die Kaufl. Naſſauer a. Bingen, 
Beermann a. Leipzig, Cohn a. Hampſchlre, Goldmann 
a. Bamberg, Zuft a. Kopenhagen u. Möller a. Berlin. 

Wolter's Hotel: 
Die Kaufleute Hahn a. Pillau u. Abraham g. 
Berlin. Frau Kittergutsbel, Weißhaupt n. Familie 4. 
Rothhof. Oberamtmann Zwickert a. Czechoczin. 
Ichmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Gutsbeſ. Gröbens u. Rentler Souvan a. Königs' 
herg. Die Kaufl. Pieper a. Berlin, Dunkel a. Hamburg, 
Horn a. Warſchau u. Flöth a. Lauenburg. 


-Bietoria- Theater. 
Sonntag, den 14. Juli. Spielet nicht mit dem 
euer. Luſtſpiel in 3 Akten von G. zu Purtlif 
Eine verfolgte Unſchuld. Original ⸗Poſſe mit 
Geſang in 1 Akt von A. Langer und E. Pohl. 
Muſik von A. Conradi. 


Montag, 15. Zul. Der Majoratserbe. Luftſpiel 
in 4 Akten von Ihrer Kal. Hobeit der Prinzeſſin 
Amolia von Sachſen. 's Lorle. Schwank mit 
Geſang in einem Akt von J. Ch. Wages. 


Bremer Rathskeller. 


Heute Abend: 
R Krebs⸗Eſſen. BE 


Für die Handſchuh⸗Wäſche (geruchlos und ſauber), 
Fange d e 2 HH, Damen Handſchuhe 13 Ke, 
efindet ſich die Annahme Portechaiſengaſſe 3. 


ieder Größe ſind 
zur 136. Königl. 


Lotterie-Antheile =. = 


Lotterie zu haben bei B. v. Tadden in Dirfchall- 
— ä — — ͤ —— — — 


In der Johannisgaſſe ift 1 Vorderſtube nebft Küche 
ji vermiethen. Näheres Schmiedegaſſe 29, parterre. 


I ächter Tiger⸗Hund und 1 Papagei⸗Gebauer fin? 
Baumgartſche-Gaſſe 44 zu verkaufen. 


Keine Sommersprossen. Sonnenbrand, gelbe Flecke, Falten mehr. 
Schönheit und Jugend wiederzugeben vermag nur das weltberühmte 


Eau de Lys de LoIISE. 


Schönheits-Lilienmilch. 


Von der Königlich Preussischen Regierungs-Medicinal-Behörde geprüft, von allen berühmten 
Doctoren, medicinischen Facultäten, Damen u. Herren als das einzig bewährte Schönheits- 
Mittel erprobt und anerkannt, giebt das Eau de Lys jeder Haut ihre jugendliche Frische wieder, 


macht Gesicht, Hals, Schultern, Arme und Hände sofort blendend weiss, 


rein, klar, glatt, weich 


und geschmeidig, wirkt kühlend, ‚erfrischend, verschönernd auf die Haut, entfernt unter Garantie 
sicher alle Hautunreinheiten, wie Falten, Sommersprossen, Insektenstiche, Flechten, Pickel, Sonnen- 
brand, Pockennarben, gelbe Flecke, Kupferröthe, Hitze, rothe Nasen etc., à Flacon 15 Sn, grössere 


1 , 2 &, Dutzend-Engrospreis; kleine 5 , mittel 10 , grosse 20 Bei Abnahme von 
3 Flacons wird schon der Dutzendpreis bewilligt, 


Nur allein im autorisirten General-Depöt bei dem 
Hof-Lieferanten LOHSE, Berlin, Jägerstrasse No. 46. 
Alleinige Niederlage in Danzig bei 


W. SCHWEICHERT, Langgasse No. 74. 
Mein Lager importirter und imitirter Havannah - Cigarren, 
Rauch-, Schnupf- und Kau-Tabacken, Rauch-Requisiten aller Art 


empüehlt zu soliden Preisen bei strengster 


Reellität ganz ergebenst 


Albert Teichgraeber, 
Kohlenmarkt No. 22, vis-ä-vis der Hauptwache. 
* — Auswärtige Aufträge, mit Angabe der Farben, unter Nachnahme des Betrages 
u werden prompt und reell eflectuirt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


